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Für die Demokratie
GEDENKSTUNDE Nach dem AfD-Eklat im Bayerischen Landtag erhält  

IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch viel Zuspruch aus Politik und Gesellschaft

von helmut reister

Wüsten Beschimpfungen, 
Beleidigungen, Drohun­
gen und offen geäußertem 
Hass auf allen möglichen 

Plattformen sieht sich Charlotte Knob­
loch, die Präsidentin der Israelitischen 
Kultusgemeinde München und Ober­
bayern, seit ihrer Rede im Bayerischen 
Landtag ausgesetzt. In der Gedenkstunde 
für die Opfer des Nationalsozialismus am 
Mittwoch vergangener Woche hatte sie 
die AfD als verfassungsfeindlich kritisiert. 
Die meisten Fraktionsmitglieder verließen 
daraufhin aus Protest den Saal.

Charlotte Knobloch, die einen großen 
Teil ihrer Familie während des Holocaust 
verlor und selbst nur durch glückliche 
Fügungen überlebte, warnt seit Jahren 
vor zunehmendem Antisemitismus in 
Deutschland. In der Gedenkstunde erin­
nerte sie in diesem Zusammenhang an 
das fundamentale Grundversprechen bei 
der Gründung der Bundesrepublik, dass 
sich der Absturz in die Barbarei nie wie­
derholen dürfe. Dieses Bestreben, so die 
IKG-Präsidentin, lasse sich mit den beiden 
Worten »Nie wieder!« kurz und treffend 
beschreiben.

Charlotte Knobloch 
fragt, wie dauerhaft und 
nachhaltig die Fortschritte 
nach 1945 sind.

Angesichts der Tatsache, dass Antisemi­
tismus wieder anwachse und sich jüdische 
Menschen unsicher fühlten, stelle sie sich 
die Frage, wie dauerhaft und nachhaltig 
die Fortschritte nach 1945 gewesen seien. 
»Der Fortbestand der Demokratie beruht 
auch auf dem Wissen um die schreckliche 

Vergangenheit. Wir müssen wissen, wo­
ran wir sind und wohin wir gehen. Dies 
ist heute – an der Schwelle zur Zeit ohne 
Zeitzeugen und angesichts neuer Bedro­
hungen – wichtiger denn je. Es ist die Ver­
antwortung von uns allen, dass sich das 
Unvorstellbare nicht wiederholt.« Und 
sie fügte hinzu, sie vermisse jedoch »den 
Aufschrei der gesellschaftlichen und poli­
tischen Institutionen«.

WERTE Zum Eklat, dem Auszug der AfD-
Abgeordneten, kam es, als die IKG-Präsi­
dentin direkt auf die Rolle der rechtspopu­
listischen Partei einging. »Im Bundestag 
und in unseren Landesparlamenten«, sag­
te sie, »ist heute überall eine Partei vertre­
ten, die diese Werte verächtlich macht, die 
die Verbrechen der NS-Zeit verharmlost 
und enge Verbindungen ins rechtsextre­
me Milieu unterhält. Diese sogenannte 
Alternative für Deutschland gründet ihre 
Politik auf Hass und Ausgrenzung und 
steht nicht auf dem Boden unserer demo­
kratischen Verfassung.«

Den Appell von Charlotte Knobloch an 
die Abgeordneten, dem Hass entgegen­
zutreten und nicht tatenlos zuzusehen, 
wenn Ausgrenzung und Intoleranz um 
sich greifen, hörten die Vertreter der AfD 
nicht mehr – ebenso wenig wie die sich 
daran anschließende Feststellung. »Das 
sind wir denen schuldig, derer wir heute 
gedenken«, erklärte die IKG-Präsidentin 
am Ende ihrer beeindruckenden Rede. 
Und alle anwesenden Abgeordneten spen­
deten ihr anhaltenden Applaus. 

Später erklärte Charlotte Knobloch in 
einem Interview, dass es ihr bei der Erin­
nerung an die Opfer von damals wichtig 
gewesen sei, klar Position zu beziehen. 
»Gedenken heißt nämlich auch«, so ihre 
Überzeugung, »für Demokratie einzuste­
hen.«

Ministerpräsident Markus Söder, der 
an der Gedenkveranstaltung ebenfalls 
teilnahm, bezeichnete das Verhalten der 

AfD als respektlos. »Es entlarvt und zeigt 
den wahren Charakter. Echte Demokraten 
hätten sich anders verhalten«, erklärte er. 
Auch Landtagspräsidentin Ilse Aigner hat­
te in ihrer Rede davor gewarnt, den Holo­
caust zu relativieren oder gar zu leugnen. 
Als Beispiel nannte sie den thüringischen 
AfD-Chef Björn Höcke. »Wer heute unsere 
Erinnerungskultur in den Schmutz zieht, 
etwa indem er vom ›Denkmal der Schan­
de‹ spricht, der ist nicht nur gegenüber der 
Vergangenheit blind. Er ist auch blind für 
die Zukunft«, sagte die Politikerin. »Über­
lassen wir den Tätern von damals nicht 
den späten Triumph.« Auch sie bezeichne­
te die Reaktion der AfD auf die Rede von 
Charlotte Knobloch als respektlos.

Viele bezeichneten die 
Reaktion der AfD auf die 
Rede der IKG-Präsidentin 
als respektlos.

Anerkennung für ihre deutlichen Worte 
in Richtung AfD erhielt die IKG-Präsiden­
tin quer durch alle anderen Parteien und 
von maßgeblichen Personen des öffentli­
chen Lebens. 

Ludwig Spaenle, der Beauftragte der 
Bayerischen Staatsregierung für jüdisches 
Leben und gegen Antisemitismus, emp­
findet vor allem die persönlichen Angriffe 
gegen Charlotte Knobloch als unerträglich 
und hält ihre Rede im Landtag für gerade­
zu beispielhaft. Für ihren Mut, den sie in 
dieser Situation gezeigt habe, gebühre ihr 
Respekt. In Anspielung auf die Reaktio­
nen der AfD-Abgeordneten sagte Spaenle: 
»Es sind die Väter des Ungeistes, die sich 
hier gezeigt haben.« Dem müssten alle 
entgegentreten.

Florian Ritter, Landtagsabgeordneter 
der SPD, meldete sich per Twitter zu Wort: 

»Dass die AfD den Saal bei der Rede der 
Schoa-Überlebenden Charlotte Knobloch 
verlassen hat, zeigt einmal mehr, welch 
Geistes Kind diese Partei ist.«

 Katharina Schulze, Landtagschefin der 
Grünen, zeigt sich von der Haltung der 
IKG-Präsidentin beeindruckt. »Charlotte 
Knobloch hat es perfekt zusammenge­
fasst. ›Nie wieder!‹ ist das fundamentale 
Grundversprechen der Bundesrepub­
lik. Für dieses ›Nie wieder!‹ müssen wir 
gemeinsam arbeiten. Für Toleranz. Für 
Gleichheit. Für Freiheit. Für unsere De­
mokratie«, schrieb die Politikerin in den 
sozialen Netzwerken.

Die Kehrseite dessen erlebt die Frau 
an der Spitze der Israelitischen Kultus­
gemeinde seit ihrem Auftritt im Landtag. 
Im Minutentakt erreichen sie E-Mails, Te­
lefonanrufe, Briefe voller Hass. An ihrer 
Haltung ändere das jedoch nichts, versi­
cherte Knobloch.

HASS In der Gedenkstunde des Landtags 
sprachen die Holocaust-Überlebenden 
Abba Naor und Else Höllenreiner (in Be­
gleitung ihres Ehemannes Hermann) auch 
über den Hass, den sie in der Zeit des Na­
tionalsozialismus erleben mussten. Diese 
Erlebnisse, die Jahrzehnte zurückliegen, 
hätten sich für immer in ihre Seelen ein­
gebrannt.

Auch Karl Freller, Stiftungsdirektor 
der Bayerischen Gedenkstätten, ging in 
seiner Rede zur Erinnerung an die Opfer 
darauf ein. »Mit Hass«, sagte er, »kommt 
man nicht weiter. Der Hass ist das Gen für 
Rassismus, Vernichtungslager, Selektion, 
Vergasung, Vernichtung durch Arbeit, me­
dizinische Experimente und Völkermord.« 

Angesichts dessen, was sich nur kurz 
darauf in den sozialen Medien abspiel­
te, schien Frellers im Landtag geäußerte 
Bemerkung bereits veraltet. »Passen wir 
auf«, hatte er bei der Gedenkstunde ge­
warnt, »dass sich dieses Gen in der Gegen­
wart nicht wiederfindet.«

Korczak-Haus
MUSIKNACHT »Die lange Nacht der jü­
dischen Musik 2019« findet am Samstag, 
2. Februar, ab 19 Uhr im Janusz Korczak 
Haus, Sonnenstraße 8, statt. Dabei wird 
der Bogen gespannt von synagogaler 
Musik über Jüdisches in Klassik und 
Jazz bis hin zu Broadway-Musicals und 
Hollywood-Filmmusik. Als Referenten 
wirken Rabbiner Steven E. Langnas, 
Polina Manelis in Wort und Gesang, Di­
mitrij Manelis am Piano sowie der Chor 
»Bayit«, begleitet von Françoise Sharell, 
mit. Zur Eröffnung der Ausstellung über 
die Musikmäzenin Emmy Rubensohn 
hält der Kurator Matthias Henke um 
etwa 21 Uhr einen Vortrag. Einlass ist 
von 18.30 bis 19 Uhr sowie von 21.30 
bis 22 Uhr. Tickets für die Musiknacht 
können vorbestellt werden per E-Mail 
unter anmeldung@ejka.org oder te­
lefonisch unter 089/3794 6640.  ikg

3D-Projekt
ZEITZEUGEN Die Shoah Foundation ver­
sucht, Zeitzeugengespräche als digitale 
interaktive 3D-Projektionen für künftige 
Generationen zugänglich zu machen. Der 
Dokumentarkurzfilm 116 Cameras führt 
dies am Beispiel der Auschwitz-Über­
lebenden Eva Schloss vor. Er wird am 
Montag, den 4. Februar, um 19 Uhr im 
NS-Dokumentationszentrum, Max-Mann­
heimer-Platz 1, gezeigt. Im Anschluss da­
ran gibt es ein Gespräch über die Frage, 
wie sich das Erinnern verändern wird, 
wenn Zeitzeugen nicht mehr persönlich 
befragt werden können. Unter Leitung 
von Mirjam Zadoff, der Direktorin des 
NS-Dokumentationszentrums, diskutie­
ren die Künstlerin Michaela Melián, die 
Politologin Verena Lucia Nägel, Armand 
Presser, Berater für das BR-Projekt »Die 
Quellen sprechen«, und Jörg Skriebeleit, 
Leiter der KZ-Gedenkstätte Flossenbürg. 
Der Eintritt für diese Kooperationsver­
anstaltung mit dem Kulturzentrum der 
Israelitischen Kultusgemeinde Mün­
chen und Oberbayern im Rahmen der 
10. Jüdischen Filmtage ist frei.  ikg

Theater
AUFFÜHRUNG Im Münchner Volks­
theater läuft das Stück Amsterdam von 
Maya Arad Yasur in der Regie von Sapir 
Heller. Es handelt von der Recherche 
einer israelischen Violinistin, die eines 
Morgens eine unbeglichene Gasrech­
nung von 1944 vor ihrer Tür findet. 
Die scheinbar so multikulturelle Ge­
sellschaft Amsterdams erweist sich auf 
einmal als fremd und feindlich. Karten 
für die Aufführungen am 2., 3. und 21. 
Februar sind am Veranstaltungsort, 
Brienner Straße 50, sowie telefonisch 
unter 089/523 4655 erhältlich.  ikg

Briefwechsel
KÜNSTLERHAUS In der Reihe »Wort 
& Musik« geht es im Münchner Künst­
lerhaus, Lenbachplatz 8, um Richard 
Strauss und Hugo von Hofmannsthal. 
Ihren Briefwechsel, eingerahmt von 
musikalischen Zuspielungen, stellt der 
Kritiker und Publizist C. Bernd Sucher 
gemeinsam mit Peter Blum von der 
Theaterakademie August Everding am 
Dienstag, den 5. Februar, um 19.30 Uhr 
vor. Karten für den musikalischen Abend 
gibt es am Veranstaltungsort.  ikg

Republik
BUCHVORSTELLUNG Die zweite Repu­
blik ist das beste Deutschland, das es je 
gab: Sie ist liberal, sozial und internatio­
nal ein anerkannter Partner. Der Publi­
zist Josef Joffe, seit 2000 Herausgeber der 
Wochenzeitung »Die Zeit«, beschreibt in 
seinem im Bertelsmann-Verlag erschie­
nenen Buch Der gute Deutsche. Die 
Karriere einer moralischen Supermacht 
die Geschichte der Wiedergutwerdung 
Deutschlands. Er stellt es am Mittwoch, 
den 6. Februar, um 20 Uhr im Literatur­
haus am Salvatorplatz 1 vor. Moderiert 
wird die Veranstaltung von Jan Fleisch­
hauer, Redakteur beim »Spiegel«. Karten 
für die Buchvorstellung gibt es beim 
Mitveranstalter, der Literaturhandlung, 
telefonisch unter 089/2800 135.  ikg

Bei der Gedenkstunde (o.): Karl Freller, Direktor der Stiftung Bayerische Gedenkstätten, IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch, Landtagspräsidentin Ilse Aigner, Ministerpräsident Markus Söder, der 
Präsident des Bayerischen Verfassungsgerichtshofs, Peter Küspert, und Zentralratspräsident Josef Schuster (v.l.); während Knoblochs Rede verlassen AfD-Abgeordnete demonstrativ den Saal (u.l.)
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